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ZUSAMMENFASSUNG: Spätestens seit der deutschen Wiedervereinigung wird der Einfluss
eines frühkindlichen Kinderkrippenbesuchs auf die spätere psychische und soziale Ent-
wicklung extrem kontrovers diskutiert. Gegner der frühkindlichen Krippenbetreuung argu-
mentieren, dass die frühe Trennung von der Mutter zu gravierenden, negativen psy-
chischen Folgen im späteren Leben führen würde.

Anhand von Daten einer Untersuchung mit N = 383 ostdeutschen jungen Erwachsenen
(21. Welle der Sächsischen Längsschnittstudie, 54,2 % weiblich, mittleres Alter 34,2 Jahre)
im Jahr 2007 wurde der Einfluss eines Krippenbesuchs auf verschiedene psychische und
Einstellungsindikatoren geprüft. Mittels standardisierter Fragebögen wurden u. a. Angst,
Depressivität, Körperbeschwerden, Bindung, Zukunftszuversicht, Bedrohungserleben und
allgemeine politische Einstellungen untersucht.

Die Ergebnisse vornehmlich Geschlechtsunterschiede, z. B. ein schlechteres psy-
chisches Befinden der Frauen. Der Krippenbesuch als abhängige Variable wirkte sich nur
auf einen der untersuchten Indikatoren aus: Studienteilnehmer, die nicht in der Krippe wa-
ren, fühlen sich durch potentielle stressauslösende Lebensereignisse, wie z. B. Arbeitslo-
sigkeit, bedrohter. Die Varianzanalyse erbrachte weiterhin einige Interaktionen zwischen
Geschlecht und Krippenbesuch.

Die Daten belegen insgesamt nicht, dass der Besuch einer Kinderkrippe einen schäd-
lichen Einfluss auf die Psyche im Erwachsenenalter hat. Sie zeigen allerdings auch nicht,
dass sich ein Krippenbesuch auf die untersuchten Merkmale besonders förderlich auswirkt.
Vor dem Hintergrund der aktuellen politischen Diskussionen um den Ausbau der (frühkind-
lichen) (Ganztags-) Betreuung bedarf es daher differenzierter Untersuchungen, die etwa
die Qualität der Kinderbetreuung stärker berücksichtigen.

SCHLÜSSELWÖRTER: Kinderkrippe, frühkindliche Sozialisation, psychisches Befinden, jun-
ges Erwachsenenalter, Ostdeutschland
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EINFÜHRUNG

Spätestens seit der deutschen Wie-
dervereinigung wird der Einfluss eines
frühkindlichen Kinderkrippenbesuchs
auf die spätere psychische und soziale
Entwicklung extrem kontrovers disku-
tiert. Berücksichtigt werden muss bei
dieser Debatte die unterschiedliche
Ausgangslage in beiden Teilen
Deutschlands: Herrschte in den alten
Bundesländern lange Zeit die Meinung
vor, dass Kinder unter drei Jahren nur
zu Hause zu betreuen seien, wurde in
der DDR bereits seit 1965 die Krippe
als erste Stufe des Bildungssystems
etabliert. Ziel dieser Maßnahmen war
die Vollerwerbstätigkeit beider Ge-
schlechter, aber auch die herausgeho-
bene Zuständigkeit von Staat und Ge-
sellschaft für die Kindererziehung. Seit
den 80er Jahren war eine nahezu flä-
chendeckende Versorgung mit Betreu-
ungsplätzen erreicht (Autorengruppe
Bildungsbericht, 2008). 

Die Einmischung des Staates in die
familiären (Erziehungs-)Angelegenhei-
ten war in der Bundesrepublik, nicht
zuletzt aufgrund der geschichtlichen
Erfahrungen im dritten Reich, verpönt,
in der DDR unter dem Duktus der kol-
lektiven Erziehung an der Tagesord-
nung. 

In den alten Bundesländern, in wel-
chen das male-breadwinner – female-
homemaker – Modell sehr weit verbrei-
tet war bzw. noch ist, ist die Betreuung
von Kleinkindern in staatlichen Einrich-
tungen wie Krippen stark umstritten. So
hat etwa die Deutsche Psychoanalyti-
sche Vereinigung (http://www.dpv-
psa.de) noch Ende 2007 ein recht düs-
teres Szenario der psychischen Folgen
von Krippenbetreuung für das spätere
Leben entworfen. Die Thesen der
schädigenden Wirkung von Krippener-
ziehung sind nicht neu, mindestens seit

den sogenannten 68ern wird immer
wieder über Nutzen und Schaden einer
frühen Trennung von Mutter und Kind
intensiv diskutiert (Strauß & Brähler,
2008; Israel & Kerz-Rühling, 2008).

Die o. g. unterschiedlichen Wert-
und Erziehungskonzepte in beiden
deutschen Staaten wirkten sich auch
nach der Wende 1990 weiter aus – ei-
nerseits durch massive Kritik am ost-
deutschen Betreuungssystem, ande-
rerseits hinsichtlich der, auch in den al-
ten Bundesländern immer stärker wer-
denden Forderung nach Vereinbar-
keitsoptionen und somit Strukturen, die
Frauen Kindererziehung und Berufstä-
tigkeit gleichzeitig ermöglichen würden
und darüber hinaus ihre ökonomische
Unabhängigkeit sichern. 

Inzwischen haben die vorschuli-
schen Kinderbetreuungseinrichtungen
einen klaren Bildungsauftrag durch die
Regierung und es besteht politischer
Konsens, dass vor allem in den alten
Bundesländern die Versorgungslage
mit Ganztagsbetreuungsplätzen im
Kindergarten, aber auch Krippenbe-
reich verbessert werden muss. 

Diese Maßnahmen sind nicht nur
vor dem oben beschriebenen Hinter-
grund wichtig, sondern auch hinsicht-
lich des demographischen Wandels; in
einer Zeit, in der die Kinderzahlen im-
mer weiter zurück gehen und die Zahl
der Frauen im gebärfähigen Alter ab-
nimmt, gilt es, die Intentionen zur Fami-
liengründung zu stärken, nicht zuletzt
auch, um die sozialen Sicherungssys-
teme in den nächsten Jahrzehnten auf-
rechterhalten zu können. Aktuelle poli-
tische Maßnahmen, etwa die Einfüh-
rung des Elterngeldes oder die Förde-
rung von Angeboten der Ganztagsbe-
treuung von Kindern, zielen darauf ab,
die Kinderzahlen wieder zu erhöhen.
Dabei haben Studien immer wieder ge-
zeigt, dass monetäre Anreize allein we-
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nig wirkungsvoll sind, sondern vielmehr
strukturelle Voraussetzungen geschaf-
fen werden müssen, die die Vereinbar-
keit von Berufstätigkeit und Eltern-
schaft erleichtern (Klammer & Klenner,
2004; Hank et al., 2004). Internationale
Studien kommen zu dem Ergebnis,
dass ein positiver Zusammenhang zwi-
schen Kinderbetreuung und allgemei-
nem Fertilitätsniveau besteht (vgl.
Hank et al., 2004).

Die Argumentationen von Krippen-
befürwortern bzw. -gegnern beruhen
oft mehr auf theoretischen Grundorien-
tierungen und tief verwurzelten Einstel-
lungsmustern zu Familie und Erzie-
hung, nicht jedoch auf empirisch nach-
prüfbaren Fakten. Anhand von Daten
aus einer Längsschnittstudie wurde
deshalb geprüft, ob und welche psy-
chischen Folgen sowie Einstellungs-
aspekte sich aufgrund einer Krippenbe-
treuung im frühen Kindesalter in der
ehemaligen DDR im späteren Erwach-
senenalter nachweisen lassen.

METHODE

STICHPROBE

In der 21. Welle der Sächsischen
Längsschnittstudie (Berth et al, 2007;
http://www.wiedervereinigung.de/sls/)
wurde 2007 der Krippenbesuch im
Kleinkindalter erfragt. Die Sächsische
Längsschnittstudie beschäftigt sich
schwerpunktmäßig mit politischen Fra-
gestellungen, etwa dem Erleben der
Wiedervereinigung. Sie wurde 1987 in
einem DDR-repräsentativen Sample
damals 14-jähriger Schüler aus 72
Klassen an 41 Schulen in den indus-
triell geprägten DDR-Bezirken Karl-
Marx-Stadt und Leipzig begonnen. Von
den N = 383 Teilnehmern der 21. Wel-
le waren 54,2 % weiblich. Das mittlere
Alter betrug 34,2 Jahre. Es handelt sich

um eine altershomogene Stichprobe.
50,1 % der Teilnehmer sind verheiratet,
nur 20,3 % sind ledig ohne einen festen
Partner. 67,2 % haben Kinder. 97 %
der Teilnehmer verfügen über eine ab-
geschlossene Berufsausbildung.

INSTRUMENTE

Im Jahr 2007, z. T. auch in den Er-
hebungen 2005 und 2006 bei identi-
scher Stichprobe, kamen verschiedene
(standardisierte) Instrumente zum Ein-
satz. Der D-Score erfasst mit 4 Items
die globale psychische Belastung einer
Person (Berth et al., 2006). Mit je 7
Items misst die HADS-D (Herrmann et
al., 1995) Angst und Depression. Zur
Messung von Körperbeschwerden ka-
men der Gießener Beschwerdebogen
GBB-24 (Brähler & Scheer, 1995) und
die Eigenentwicklung G-Score (4
Items) zum Einsatz. Die Fragen des G-
Scores erfassen die Häufigkeit von
Nervosität, Magenschmerzen, Schlaf-
losigkeit und Herzbeschwerden in den
letzten 12 Monaten. Höhere Werte
(möglicher Range 0 bis 12) stehen für
mehr Körperbeschwerden. Die Reliabi-
lität des Instruments in dieser Untersu-
chung betrug Cronbachs Alpha = .63.

Zur Analyse der Beziehung zur Mut-
ter wurde der 14 Items umfassende
Fragebogen Beziehungsspezifische
Bindungsskalen von Asendorpf et al.
(Asendorpf et al., 1997) eingesetzt, der
auf der Basis eines zweidimensionalen
Bindungsmodells mit den orthogonal
zueinander angeordneten Bindungsdi-
mensionen abhängig – unabhängig
und sicher – ängstlich konstruiert wur-
de. Ein hoher Wert auf der Skala sicher
– ängstlich deutet auf einen sicheren
Bindungsstil hin, während ein hoher
Wert auf der Skala abhängig – unab-
hängig einen abhängigen Bindungsstil
repräsentiert.

HAT DER BESUCH EINER KINDERKRIPPE AUSWIRKUNGEN AUF
PSYCHISCHE UND EINSTELLUNGSFAKTOREN IM ERWACHSENENALTER? 
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Der „Bedrohungsindex“ misst zu-
sammengefasst das Bedrohungserle-
ben durch Arbeitslosigkeit, Eintritt einer
persönlichen Notlage, sozialen Abstieg,
Verteuerung des Lebens, Armut im Alter
und die Verschlechterung des Gesund-
heitszustandes (Summe 0 – 18, höhere
Werte stehen für eine höhere Bedro-
hung). Im „Zufriedenheitsindex“ sind die
Zufriedenheit mit Wohnverhältnissen,
Lebensstandard, Einkommen, finanziel-
ler Lage und Gesundheitszustand zu-
sammengefasst (Summe 0 - 15, höhere
Werte stehen für eine höhere Zufrie-
denheit). Die Zukunftszuversicht der
Teilnehmer, sowie die Einschätzung der
Wiedervereinigung und des Sozialis-
mus in der DDR, wurden mit je einem
Item erfasst. Weiterhin wurden die
Schulnote (zusammengefasste Ge-
samtnote 1989 am Ende der schuli-
schen Ausbildung 10. Klasse Polytech-
nische Oberschule), die Anzahl eigener
Kinder, der Zeitpunkt der Geburt des
ersten Kinds (EG), sowie die Dauer der
bis 2007 insgesamt erlebten Arbeitslo-
sigkeit als abhängige Variablen in die
Analyse einbezogen.

Zur Abbildung von politischen Ein-
stellungen wurde der Fragebogen von
Heitmeyer (2003) eingesetzt. Dieser
erfasst das Konstrukt der gruppenbe-
zogenen Menschenfeindlichkeit in sie-
ben Bereichen. Die Antwortmöglichkei-
ten der 17 Fragen sind vierstufig ska-
liert von 1 „stimme überhaupt nicht zu“,
2 „stimme eher nicht zu“, 3 „stimme
eher zu“ bis 4 „stimme voll und ganz“
zu. Die Bereiche lauten: a) Rassismus
(Bsp.: „Aussiedler sollten besser ge-
stellt werden als Ausländer, da sie
deutscher Abstammung sind.“, 2
Items), b) Fremdenfeindlichkeit (Bsp.:
„Es leben zu viele Ausländer im
Deutschland.“, 2 Items), c) Antisemitis-
mus (Bsp.: „Juden haben in Deutsch-
land zuviel Einfluss.“, 2 Items), d) Hete-

rophobie (Bsp.: „Es ist ekelhaft, wenn
Homosexuelle sich in der Öffentlichkeit
küssen.“, 3 Items), e) Islamphobie
(Bsp.: „Muslimen sollte die Zuwande-
rung nach Deutschland untersagt wer-
den.“, 4 Items), f) Etabliertenvorrechte
(Bsp.: „Wer irgendwo neu ist, sollte sich
erstmal mit weniger zufrieden geben.“,
2 Items) und g) Klassischer Sexismus
(Bsp.: „Frauen sollten sich mehr auf die
Rolle der Ehefrau und Mutter besin-
nen.“, 2 Items). Die Skala Heteropho-
bie „erfasst … die Abwertung und Ab-
wehr von Gruppenangehörigen, die wie
Homosexuelle, Obdachlose und Behin-
derte von der Normalität „abweichen-
de“ Verhaltensweisen und Lebensstile
aufweisen“ (Heitmeyer, 2003, S. 15).

Die Antworten werden (teilweise
umkodiert) skalenweise aufsummiert
und durch die Anzahl der Items je Ska-
la dividiert. Höhere Werte (möglicher
Bereich 1 bis 4) stehen dann für eine
höhere Ausprägung der erfassten Kon-
strukte. Ein Gesamtwert für Gruppen-
bezogene Menschenfeindlichkeit wur-
de durch Aufsummierung aller Items
und Division durch 17 errechnet.

ERGEBNISSE

Von den Teilnehmern machten n =
363 (94,8 %) Angaben zu ihrem Krip-
penaufenthalt. Demnach haben n =
133 Männer (68,5 %) und n = 126
Frauen (63,8 %) eine Krippe besucht
(Gesamt n = 239, 65,8 %). Nicht in der
Krippe waren n = 113 Befragte (31,1 %;
Männer n = 46; 27,9 %; Frauen n = 67;
33,8 %). Nicht daran erinnern konnten
sich 11 Befragte (3,0 %). Den Kinder-
garten besuchte mit n = 358 (98,9 %)
die Mehrheit der Studienteilnehmer.

In Tabelle 1 sind für die Gesamt-
stichprobe, sowie für Krippenbesuch
ja/nein und unterteilt nach den Ge-

H. BERTH ET AL.
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schlechtern die Mittelwerte und Stan-
dardabweichungen der eingesetzten
Instrumente abgebildet. Diese Werte
wurden mittels multivariater Varianza-
nalyse hinsichtlich des Einflusses von
Geschlecht und Krippenerziehung ver-
glichen (Tabelle 2).

Es finden sich eine Reihe von signi-
fikanten Geschlechtsunterschieden:
Frauen haben eine höhere psychische
Belastung (D-Score), mehr Körperbe-
schwerden (G-Score), einen höheren
Beschwerdedruck (GBB-24), mehr
Angst (HADS-D) und öfter einen ab-
hängigen Bindungsstil (Bindungsska-
len). Ihre Zukunftszuversicht ist gerin-
ger, sie schätzen die deutsche Wieder-
vereinigung kritischer ein. Frauen ha-
ben mehr Kinder, die sie zeitiger be-
kommen haben, sie hatten durch-
schnittlich bessere Schulnoten und wa-
ren länger arbeitslos als Männer.

Der Krippenbesuch hat nur auf ei-
nen der untersuchten Indikatoren einen

signifikanten Einfluss - den Bedro-
hungsindex. Demnach fühlen sich Per-
sonen, die nicht in der Krippe waren,
von den verschiedenen genannten Ri-
siken deutlich bedrohter. Es gibt jedoch
einige signifikante Interaktionen zwi-
schen Geschlecht und Krippenbesuch:
Frauen, die die Krippe besuchten, ha-
ben höhere Angst- und Depressions-
werte (HADS) als die weiblichen Nicht-
krippenkinder, während es bei den
Männern genau umgekehrt ist (niedri-
gere Werte bei den Krippenkindern).
Ähnliche Ergebnisse zeigen sich bei
der Zukunftszuversicht: Männer ohne
Krippenerfahrung sind zuversichtlicher,
während es bei den Frauen diejenigen
mit Krippenerfahrung sind. Bessere
Schulnoten hatten Frauen, die die Krip-
pe besuchten; bei den Männern waren
diejenigen etwas besser, die nicht in
der Krippe waren.

Im Fragebogen zur gruppenbezo-
genen Menschenfeindlichkeit (Heit-

H. BERTH ET AL.

 
Geschlecht Krippe 

Geschlecht x 
Krippe 

Indikatoren F= p= F= p= F= p= 

Psychologischer Distress (D-Score) 9,73 0,002 0,53 0,468 2,60 0,108 

Körperbeschwerden (G-Score) 15,82 0,000 0,71 0,400 0,86 0,354 

Angst (HADS-D) 7,06 0,008 0,23 0,630 5,54 0,019 

Depression (HADS-D) 0,44 0,834 0,23 0,632 4,05 0,045 

Beschwerdedruck (GBB-24) 9,62 0,002 0,09 0,761 1,58 0,209 

Bindungsstil sicher-ängstlich 0,32 0,574 0,12 0,728 0,22 0,641 

Bindungsstil abhängig- unabhängig 7,87 0,005 1,41 0,236 1,88 0,171 

Bedrohungsindex 1,66 0,198 4,95 0,027 0,93 0,336 

Zufriedenheitsindex 1,35 0,247 1,69 0,193 0,85 0,357 

Zukunftszuversicht 4,53 0,034 1,72 0,190 3,99 0,046 

Einschätzung Wiedervereinigung 12,85 0,000 0,07 0,789 0,78 0,377 

Einschätzung Sozialismus 1,05 0,306 0,27 0,602 0,44 0,507 

Schulnote 4,95 0,027 1,01 0,303 9,07 0,003 

Kinder (Anzahl) 6,15 0,014 0,19 0,663 0,14 0,709 

Kinder (EG) 4,50 0,035 2,64 0,106 1,94 0,165 

Arbeitslosigkeitsdauer 5,38 0,021 1,89 0,170 0,51 0,475 

Anmerkung: Fettsetzung p<0.05

Tab. 2: Einflüsse von Geschlecht und Krippenbesuch auf die verschiedenen Indikato-
ren (Multivariate Varianzanalyse)
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meyer, 2003) finden sich die niedrigs-
ten Zustimmungsraten (MW < 2) bei
den Skalen Klassischer Sexismus, An-
tisemitismus, Rassismus und Hetero-
phobie. Werte größer des rechneri-
schen Skalenmittelwerts von 2 werden
bei den Skalen Fremdenfeindlichkeit,
Islamphobie und Etabliertenvorrechte
erreicht. Hier ist somit die Ablehnung
geringer ausgeprägt als bei den erstge-
nannten Skalen, jedoch bedeutet erst
ein Wert ab 3 („stimme eher zu“) eine
gewisse Zustimmung.

DISKUSSION

Die verbesserte Vereinbarkeit von
Familie und Beruf in den alten bzw. die
Sicherung der bestehenden Vereinbar-
keitsoptionen in den neuen Bundeslän-
dern wird gesellschaftspolitisch auch in
den nächsten Jahren ein wichtiger
Aspekt sein, nicht nur vor dem Hinter-
grund, die Geburtenzahlen zu stabili-
sieren, sondern auch hinsichtlich der

immer stärker eingeforderten (ökono-
mischen) Selbständigkeit von Frauen.
Die Analysen von Konietzka und Krey-
enfeld konnten einen deutlichen Zu-
sammenhang besteht, zwischen struk-
turellen Gegebenheiten und Fertilitäts-
entscheidungen nachweisen. Sie zei-
gen, dass die deutlich bessere Ausstat-
tung mit Krippen- und Kindergarten-
plätzen in den neuen Bundesländern
nicht, wie regelmäßig behauptet wird,
mit einer niedrigeren Kinderzahl pro
Frau korrespondiert. Im Gegenteil - die
durchschnittliche Zahl der tatsächlich
geborenen Kinder pro Frau nach Ge-
burtsjahrgängen bis zum Jahr 2005 für
die Korten der zwischen 1965 und
1974 Geborenen liegt im Osten deut-
lich höher als im Westen (Kreyenfeld &
Konietzka, 2008) .

Anhand der Daten einer Längs-
schnittstudie mit 383 Teilnehmern wur-
de im Jahr 2007 geprüft, welchen Ein-
fluss ein frühkindlicher Krippenbesuch
in der ehemaligen DDR auf so unter-
schiedliche Merkmale wie psychisches

HAT DER BESUCH EINER KINDERKRIPPE AUSWIRKUNGEN AUF
PSYCHISCHE UND EINSTELLUNGSFAKTOREN IM ERWACHSENENALTER? 

 Geschlecht Krippe Geschlecht x 
Krippe 

Indikatoren F= p= F= p= F= p= 

Autoritarismus 0,01 0,93 0,65 0,42 0,90 0,35 

Gruppenbezogene 
Menschenfeindlichkeit 

      

Rassismus 0,73 0,39 0,08 0,78 0,35 0,55 

Fremdenfeindlichkeit 2,11 0,15 0,66 0,42 1,47 0,23 

Antisemitismus 14,08 0,00 0,08 0,78 0,02 0,88 

Heterophobie 8,61 0,00 0,02 0,88 0,08 0,78 

Islamphobie 3,21 0,07 0,76 0,38 0,80 0,78 

Etabliertenvorrechte 2,68 0,10 0,17 0,68 0,42 0,52 

Klassischer Sexismus 12,23 0,00 0,30 0,58 0,09 0,77 

Gruppenbezogene 
Menschenfeindlichkeit (Gesamt) 

6,70 0,01 0,22 0,64 0,37 0,54 

Anmerkung: Fettsetzung p<0.05

Tab. 3: Einflüsse von Geschlecht und Krippenbesuch auf Aspekte gruppenbezogener
Menschenfeindlichkeit (Multivariate Varianzanalyse)



216

Befinden, politische Einstellungen, Bin-
dung sowie Arbeitslosigkeit hat. Die Er-
gebnisse haben einen hohen Neuig-
keitswert, da ähnliche Angaben bislang
auch aus anderen (ostdeutschen)
Längsschnittstudien, z. B. der Ros-
tocker Längsschnittstudie (Meyer-
Probst & Reis, 1999), nicht vorlagen.

Auf der Basis der Auswertungen
konnte gezeigt werden, dass sich der
frühkindliche Krippenbesuch nicht ne-
gativ auf die untersuchten Merkmale im
Erwachsenenalter auswirkt. Unter den
vielen betrachteten Indikatoren finden
sich kaum Unterschiede zwischen den
Teilnehmern, die eine Krippe besuch-
ten und jenen, die die ersten Lebens-
jahre im häuslichen Milieu verbrachten.
Andererseits kann für diejenigen, die
eine Krippe besuchten, auch kein sich
hieraus ergebender Vorteil aufgezeigt
werden: Die Teilnehmer sind nicht we-
niger belastet, weniger arbeitslos usw.
als die Studienteilnehmer, die keine
Krippe besuchten.

Kritisch an der hier vorliegenden
Studie ist zu sehen, dass es sich um
ein kleines Sample junger gut ausgebil-
deter Ostdeutscher handelt. Die Stich-
probe ist repräsentativ für den DDR-
Geburtsjahrgang 1972/73, nicht aber
für die gesamte ostdeutsche Jugend
(Berth et al., 2007). Die Rekrutierung in
den auch heute noch stark industriell
geprägten Ballungsräumen Karl-Marx-
Stadt (jetzt Chemnitz) und Leipzig er-
schwert die Verallgemeinerung auf an-
dere ostdeutsche Regionen, wie etwa
die strukturschwächeren Gebiete in
Teilen Brandenburgs, Mecklenburg-
Vorpommerns oder Sachsen-Anhalts.
Die Ergebnisse können auch nicht auf
den Krippenbesuch in den alten Län-
dern bzw. der ehemaligen Bundesrepu-
blik übertragen werden.

Der Krippenbesuch konnte lediglich
retrospektiv erfragt werden. Es liegen

keine Angaben darüber vor, in welchem
Alter der Eintritt in die Krippe erfolgte
und wie lange diese besucht wurde. Al-
le Teilnehmer der Studie haben Krippen
in der ehemaligen DDR besucht, deren
Erziehungskonzepte und Betreuungs-
qualität sich gravierend von denen heu-
tiger Angebote unterscheiden. Von den
hier Befragten hat mit 65 % die deutli-
che Mehrheit Krippenerfahrung. Nach
wie vor ist die Versorgungssituation
zwischen alten und neuen Bundeslän-
dern sehr unterschiedlich. Die Platz-
Kind-Relation beträgt im Bundesdurch-
schnitt zur Zeit 13,5 %; 3 % in West-
und 37 % in Ostdeutschland (Statisti-
sches Bundesamt, 2004); angestrebt
sind 25 % (Weiland, 2007). Unklar
bleibt in unserer Studie, weshalb einige
der Kinder die Krippe seinerzeit nicht
besuchten. Es ist weiterhin denkbar,
dass sich die (möglichen) Einflüsse ei-
nes Krippenbesuchs erst in einem hö-
heren Lebensalter als das der hier un-
tersuchten Stichprobe abbilden.

Daher sind differenziertere prospek-
tive Studien notwendig, die neben an-
deren potentiellen Risiko- und Schutz-
faktoren der kindlichen Entwicklung vor
allem auch die Qualität der Betreuung
betrachten sollten, z. B. hinsichtlich des
Betreuungsschlüssels, aber auch des
Betreuungskonzepts (Ahnert, 2007).
Ganz außer Acht gelassen wurde bis-
lang auch die Qualität der häuslichen
(mütterlichen) Betreuung, die oft per
Definition als das frühkindliche Erzie-
hungsideal angesehen wurde und wird.

Aus den Daten der vorliegenden
Untersuchung kann zurückhaltend ge-
schlussfolgert werden, dass ein Aus-
bau der frühkindlichen Krippenerzie-
hung sich aus psychologischer Sicht
nicht schädlich auf die Psyche junger
Erwachsener auswirkt. Für einen wis-
senschaftlich fundierten Beweis be-
dürfte es jedoch prospektiver, randomi-

H. BERTH ET AL.
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sierter Längsschnittstudien. Mit diesem
Beitrag konnten lediglich einige For-
schungslücken aufgezeigt werden, die
zum die Generieren von Hypothesen
dienen können.
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